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Editorial

Das joblose Wachstum ist in Sicht

«Debatten um die Zukunft tragen heute Züge

eines kalten Glaubenskrieges. Die
Zweckoptimisten des Fortschrittes machen
dicke Backen, ihre zweckpessimistischen
Gegenspieler schmale Lippen. Technologischer
Messianismus und ökologische Apokalyptik.
Hurra-Realismus und Untergangs-Utopis-
mus. Dazwischen und darüber hinaus scheint
wenig Platz zu haben — ausser der Umkehrung:

der technologischen Apokalyptik der
atomaren Aufrüster und dem ökologischen
Messianismus der industriellen Abrüster, die
entrüstet sind, wenn man Auto statt Fahrrad
fährt.»
So beginnt der Berliner Sozial- und
Wirtschaftswissenschaftler Joseph Huber sein
Buch «Die verlorene Unschuld der Ökologie»

(bei S. Fischer verlegt), das aus einer
Flut von Publikationen zum Thema Ökologie

und Ökonomie herausragt, teils zum
Widerspruchreiz aber von ungeschminkter
Ehrlichkeit und bar jeder Sentimentalität, sei sie

nun grünen oder roten Ursprungs, ist.
Technologischer Fortschrittsglaube einerseits
und ökologische Untergangsstimmung
anderseits: was dazwischen liegt oder liegen
müsste, ist das Schwerpunktthema in dieser
Nummer der Roten Revue.
Die Antwort auf die Ökologie/Ökonomie-
Problematik kann nicht ein «entweder —
oder» sein. Sowenig sie nur lokal, regional
oder national zu lösen ist.
Die Meinung vieler Alternativen, die ökologische

Frage können im gesellschaftlichen Se-

pare einzelner Gruppen oder Verbände,
sozusagen unter den «Eingeweihten» gelöst
werden, ist ein verhängnisvoller Irrtum. Sie
ist nur im Zusammenhang aller gesellschaftlichen

Bereiche zu lösen. Der Rückzug etwas
in die private Produktiv- und Wohngemeinschaft

ist zwar ein Weg, persönlich mit den
Problemen fertig zu werden, aber aus der
gesellschaftlichen Sackgasse führt er nicht
heraus. Die «Einzellösung» ist im kleinen
Bereich nützlich aber nur, wenn sie im Blick auf
die gesamte Gesellschaft praktiziert wird.
Das «einfache Leben» im kleinen Kreis von
Gleichgesinnten führt nicht weiter, zumal es

ja ohnehin nur auf Grund der bestehenden
(unbefriedigenden) gesellschaftlichen Strukturen

möglich ist.
Die ökologische Frage und die Konsumproblematik

von der sozialen Frage trennen zu
wollen, wie das vielfach geschieht, führt
nirgends hin als in den kleinlichen
Gruppenegoismus, bleibt also in Grunde genommen
dem kapitalistischen Muster treu.
Die Ökologiefrage ist angesichts der sich
verschärfenden Wirtschaftskrise auf Platz 2

oder noch weiter nach hinten auf der politischen

Prioritätenliste gerutscht. Das ist ein
sicheres und unheilvolles Zeichen dafür, dass
die Krise — einmal mehr — nach alten
Wachstumsrezepten gemanagt werden soll.
Ein Versuch, der vielleicht kurzfristig Luft
schafft, aber längerfristig fehlschlagen wird.
Denn bereits ist etwas in Gang gekommen,
dass es während früherer Krisen nicht gab
(obwohl immer wieder technologische Sprünge

mit den von ihnen verursachten Rationalisierungen

die Wirtschafsflauten geprägt
hatten): das joblose Wachstum. Das heisst ein
Wachstum, das immer mehr auf den
arbeitenden Menschen verzichten kann. Eine
Wachstumswirtschaft, in der eine neue Kaste
von Beschäftigten gut leben wird, während
immer mehr Menschen aus dem Arbeitsprozess

hinausfliegen oder gar nicht erst
hineinkommen. Die Folge wird die Verschärfung
der sozialen Frage sein und ein nie dagewesener

Verteilungskampf.
Dass Ökologiekrise und Wirtschaftskrise
jetzt zeitlich zusammenfallen ist kein Zufall
sondern liegt in der Logik des Systems, es
handelt sich um die Krise des industriellen
Systems selbst.
Die Frage liegt auf der Hand: Was taugt der
Sozialismus in dieser Situation? Welcher
Sozialismus taugt überhaupt noch? Diese Frage
wird uns in den nächsten Jahren begleiten.
Sozialismus im joblosen Wachstumszeitalter.
Beschäftigung und Ökologie sind die beiden
grossen Herausforderungen an den Sozialismus

und für die Menschen, die sich als Sozialisten

verstehen.
Toya Maissen
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